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3. Aus der Zeit Friedrichs des Großen.
216. Friedrich Wilhelm J.

Nach Bernhard Nogge.
Wahlspruch Friedrich Wilhelms J.: Der preußische Adler weicht der Sonne nicht.

1. Friedrich Wilhelm J. war sich bewußt, nichts anderes als der erste
Diener des Staates zu sein, welcher als Gottes Statthalter von allem,
was er tue, Rechenschaft ablegen müsse.

Seine Fragen und Zurechtweisungen erstreckten sich bis auf die kleinsten
und unscheinbarsten Dinge. Alle Schreiben, die in Regierungssachen ein—
liefen,wurden von ihm eigenhändig erbrochen und in kurzen Randbemer—
kungen das Nötige dazu verfügt. Die letztern sind oft von einer Kürze
und Entschiedenheit, die nur allzusehr an den Stock erinnert, mit welchem
er seinen Anordnungen Nachdruck zu geben wußte.

Des Königs „eito, eito!“ auf den Verfügungen brachte Minister
Räte, Kanzlisten und Kanzleiboten zum Zittern. Bis zu den Torschreibern
und Briefträgern herab wirkten die Donnerworte des Königs. Unermüdete
Tätigkeit und Pflichttreue, unausgesetzte Bewachung der Unterbeamten, die
größte Sorge für Ersparungen, für Erhöhung der Einkünfte, die peinlichste
Ordnung in den Geschäften und in der Regelung der einzelnen Geschäfts—
zweige waren es vor allem, was der König forderte, und wer es daran
fehlen ließ, mußte der härtesten Strafen gewärtig sein.

Keiner war vor seinem plötzlichen Erscheinen sicher. Als der König
erfuhr, daß der Torschreiber in Potsdam die Bauern, die zum Markte
wollten, früh vor dem Tore warten ließ, ohne zu öffnen, ging er selbst
hin, fand dann auch natürlich den säumigen Beamten noch im Bette. Aber
wehe ihm! Mit den Worten: „Guten Morgen, Herr Torschreiber, guten
Morgen!“ prügelte Friedrich Wilhelm den Langschläfer höchst eigenhändig
aus dem Bette. Ein anderes Mal ging der König eines Morgens seiner
Gewohnheit gemäß in Potsdam spazieren. Auf der Straße fand er da
Reisende, die mit der Nachtpost von Hamburg angekommen waren und nun
schon lange Zeit vergeblich dem schlafenden Postmeister klopften. Des
Königs Rohrstock brachte ihn aber bald aus den Federn, und seines Dienstes
war der Saumselige entlassen. Bei den Reisenden aber bat der König um
Entschuldigung, daß preußische Beamte so pflichtvergessen seien.

2. Bei aller Strenge und Härte, mit der Friedrich Wilhelm sein Regiment
leitete, sah er es doch als seine besondere Aufgabe an, sich der bedrängten
und unterdrückten Stände seiner Untertanen anzunehmen. So verordnete
er, daß fortan kein Pächter oder Schreiber sich unterstehen solle, die Leute
im Hofdienst mit Peitschen und Stockschlägen übel zu traktieren oder zur
Arbeit anzutreiben. Wennsolches dennoch geschehe, so sollten dergleichen
Schreiber, auch wenn sie es auf Befehl des Pächters getan hatten, das
ersteMal in einer Festung sechs Wochen karren, das zweite Mal aber am


